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Vorwort zur fünften Auflage

Die überarbeitete und aktualisierte Fassung des Buches trägt der ver-
mehrten Aufmerksamkeit Rechnung, die das Thema der Vaterent-
behrung in den letzten Jahren in vielen Bereichen der Gesellschaft 
gefunden hat. Die wichtigste Voraussetzung dafür war die Neu-
bewertung der Vaterrolle, die lange Zeit vernachlässigt wurde. Der 
unverminderte Anstieg der Scheidungen und die stetige Zunahme 
nichtehelich geborener Kinder bei einem gleichzeitig dramatischen 
Rückgang der Geburten belegen nicht nur die wachsende Instabilität 
der Familie. Sie sind auch entscheidende Indikatoren für einen de-
mographischen Wandel, der die Gesellschaft inzwischen in eine 
 bedenkliche Schieflage bringt.

Das daraus abzuleitende neue Interesse an den Vätern hat zwangs-
läufig auch die Wahrnehmung für das kollektive Phänomen der Va-
terentbehrung geschärft. Deswegen war es notwendig, die jüngsten 
Erkenntnisse und die Bemühungen um eine Eingrenzung des Pro-
blems in die Neuauflage aufzunehmen.

Aus Raumgründen konnte ich leider nicht die zahllosen Zuschrif-
ten und die Berge von Gerichtsakten und Gutachten auswerten, die 
mir in den Jahren nach Erscheinen des Buches von betroffenen 
Frauen und Männern  zugesandt wurden. Am bewegendsten waren 
für mich die Briefe von den Personen, die nach seiner Lektüre zum 
ersten Mal die zentrale Ursache für viele Schwierigkeiten in ihrem 
Leben erkannten, ein Erkennen, das sie mit großer Befreiung erleb-
ten. Viele von ihnen hatten oft jahrelange Therapien gemacht, in 
 denen der Vaterverlust nie thematisiert wurde.

Möge das Buch weiter zur Aufhebung solcher Verleugnungen 
beitragen.

Berlin, im Frühjahr 2006    Horst Petri
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Einleitung

In dem mehrfach preisgekrönten Film „Little Criminals“ des Kana-
diers Stephen Surjik von 1995 hat die Welt für Des, den Helden der 
Geschichte, ihre Konturen verloren. Er macht das Beste daraus. 
Dank seiner Schlauheit, Vitalität und unerschöpflichen Erfindungs-
gabe wird er zum Regisseur  seiner Umwelt, indem er zu einem Teu-
fel in Kindsgestalt mutiert. Er stiehlt sich die Tasche voll, verhökert 
das Diebesgut an einen Hehler, donnert mit geklauten Autos und 
Motorrädern durch die Gegend, befördert sie kurzerhand in einen 
Kanal, wenn der Sprit verbraucht ist, und lacht auch noch zu seinen 
Späßen, wenn er ein Holzhaus abfackelt. Ein kleiner Wilder, elf Jahre 
alt. Hinter der Koboldsmaske die Seele eines „eiskalten Engels“. 
Abends zieht er sich in eine Dachkammer zurück und malt bei Ker-
zenschein die Wände mit Fratzen voll, den kreativ gestalteten Dä-
monen seiner Innenwelt, von denen er sich durch ihre Projektion auf 
eine Bildfläche zu befreien versucht. Vergeblich. Durch ein zufällig 
belauschtes Gespräch zwischen seiner Mutter und der Polizei erfährt 
er zum ersten Mal, wer sein Vater ist: einer von vielen Erziehern oder 
der Pfarrer des Erziehungsheims, in dem die Mutter als junges Mäd-
chen untergebracht war. Wer weiß das schon so  genau? Jetzt ist der 
Durchbruch von verdrängter Einsamkeit, Verzweiflung und Wut 
nicht mehr aufzuhalten. Aus nichtigem Anlass erschießt Des den 
verhassten Stiefvater seines einzigen Freundes – ein symbolischer 
Akt der Vatertötung.

Der Film durchbricht das Klischee von der Vaterlosigkeit erwach-
sener Straftäter, indem er die subtile psychologische Studie auf ein 
Kinderschicksal lenkt. So früh kann, das ist seine Botschaft, die Va-
terentbehrung eine Kinderseele zerstören. Wie ernst sie zu nehmen 
ist, belegen die täglichen Presseberichte und Kriminal statistiken über 
Kinder unterhalb der Strafmündigkeitsgrenze, die in wachsendem 
Ausmaß mit dem Gesetz in Konflikt geraten. Sie stellen Jugendbe-
hörden, Gerichte und die Öffentlichkeit vor ein neues gesellschaftli-
ches Phänomen, das eine allgemeine Ratlosigkeit verbreitet. Nur 
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langsam setzt sich die Erkenntnis durch, dass ein großer Teil dieser 
Kinder vaterlos aufwächst. Dieser Umstand erklärt die Gefühlskälte 
und das Fehlen von Schuld- und Scham gefühl bei ihren Taten. Im 
Gegenteil. „Bevor ich vierzehn Jahre alt bin, kann ich tun und lassen, 
was ich will.“ Diesen Trumpf, den Des in dem Film mit zynischer 
Ironie immer wieder gegen die Gesellschaft ausspielt, wird zum 
Credo von Teilen einer jungen Generation, die auf den Mangel an 
vorgelebter Autorität mit der Entfesselung ihrer Triebwelt reagiert.

Wir leben mit einem gespaltenen Bewusstsein. Während das skiz-
zierte Szenario trotz aller Aufgeregtheit als soziales Randphänomen 
entsorgt wird, feiert die Gesellschaft unbekümmert die Fortschritte 
von individu eller Freiheit, Emanzipation und Selbstverwirklichung. 
Wenn sie das  Szenario als einen, wenn auch extremen Spiegel der ei-
genen Situation sehen könnte, würde sie spüren, wie heiß der Vulkan 
inzwischen geworden ist, auf dem sie tanzt. Im Zentrum der Befrei-
ungsideologie steht seit langem die Aufkündigung des patriarchal 
definierten Geschlechtervertrages. So überfällig sie war und der 
Frauenbewegung als unzweifelhaftes Verdienst anzurechnen ist, so 
sichtbar werden allmählich die verheerenden Folgen für die nach-
wachsenden Generationen. Jede revolutionäre Erneuerung schafft 
zunächst eine chaotische Übergangsperiode und hat ihren Preis. 
Viele Anzeichen deuten darauf hin, dass sie seit einiger Zeit in ihre 
kritische Phase eingetreten ist. In der Krankheitslehre bezeichnet 
Krise den Punkt, an dem sich der Weg in die Heilung oder in den Tod 
entscheidet. Auch eine gesellschaftliche Krise enthält die Chance zu 
einer strukturierenden Ordnung des Chaos, aber auch die Gefahr 
einer weiteren Destabilisierung.

Der Geschlechterkampf bewegt sich heute noch auf einer Spirale 
wechselseitiger Entfremdung. Damit schlägt die ursprünglich kons-
truktive Kritik in kontraproduktive Destruktion um. Anzeichen für 
eine kreative Neuordnung des Chaos sind bisher nur in vereinzelten 
Gesetzesinitiativen und im Engagement weniger Einzelpersonen 
und Gruppen zu erkennen. Das ernsthafteste Problem, das die Ge-
schlechtertrennung produziert hat, die Vaterentbehrung, lässt sich 
jedoch nur als gesamtgesellschaftliche Aufgabe lösen. Die wichtigste 
Voraussetzung dafür ist ein neuer Geschlechter vertrag. Mit ihm ist 
nur zu rechnen, wenn das Massenphänomen in seiner ganzen Trag-
weite durchdacht, und das dabei auftretende Erschrecken zum Mo-
tiv und zur Bereitschaft für einen Wandel der Anschauungen und 
Verhaltensstrukturen wird.
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In diesem Sinne verfolgt dieses Buch das Ziel, bestehende Ver-
leugnungen aufzulösen, die eine angemessene Wahrnehmung des 
Problems der Vaterentbehrung blockieren. Es ist eine schlichte Tat-
sache, dass im Rahmen der Befreiungsbewegung von Frauen und 
Männern in den letzten Jahrzehnten die Konsequenzen für die Kin-
der entweder nahezu ausgeblendet oder durch ideologisch gefärbte 
Argumente gerechtfertigt wurden, die sich  inzwischen als grobe 
Täuschungen erweisen. Die Transformationen der  Familienformen 
und die Etablierung alternativer Lebensgemeinschaften bekamen 
unter dem Druck der allgemeinen Umbrüche den Charakter von 
Modernitätsstandards. Das Gefühl für die Kinder ging dabei um so 
leichter verloren, als der Vater im Rahmen des emanzipatorischen 
Umbaus nicht nur an Bedeutung verlor, sondern in seiner Rolle für 
die Kinder zusätzlich eine radikale Entwertung erfuhr. Durch diese 
Entwicklung wächst seit mehr als dreißig Jahren eine zunehmende 
Zahl von Kindern ohne ihre Väter auf, ein Trend, der sich weiter 
 beschleunigt. Wenn man diese Tatsache nicht nur rational begreift, 
 sondern auch emotional als Drama realisiert, kann  einen das Gefühl 
eines Albtraums befallen. Wie konnte es so weit kommen, dass in 
Zeiten des Friedens und des allgemeinen Wohlstands Väter reihen-
weise die Verantwortung für ihre Kinder aufkündigen oder von 
Müttern systematisch ausgegrenzt werden? Viel zu wenige erwachen 
langsam aus dieser zum Albtraum gewordenen Realität.

Aus allen genannten Gründen erscheint es an der Zeit, das Drama 
der Vaterentbehrung neu zu gewichten. Das ist das Hauptanliegen 
des Buches. Um dabei Missverständnissen vorzubeugen: Die Dar-
stellung handelt nicht von Zeiten der Vaterabwesenheit, die berufs-
bedingt ist, und auch nicht von Trennungs- und Scheidungsvätern, 
die durch einen lebendig gelebten Kontakt zu ihren Kindern die 
Kontinuität der Beziehung bewahren. Im Zentrum steht die defini-
tive Vaterlosigkeit, die durch unbekannte Erzeuger schon ab der Ge-
burt besteht, oder die durch Trennung, Scheidung und Tod des Va-
ters zwischen früher Kindheit und Jugend eintritt. Dabei beschränkt 
sich die Darstellung nicht auf das Kindes- und Jugendalter, eine Be-
grenzung, die in der Scheidungsliteratur die Regel ist; vielmehr wird 
hier eine lebensübergreifende Perspektive gewählt. Denn die Vater-
entbehrung ist ein Prozess, der die gesamte Persönlichkeitsentwick-
lung über alle Lebensphasen umspannt.

Das Buch ist in sechs Kapitel gegliedert. Das erste setzt sich kri-
tisch mit dem Mythos der „Vaterlosen Gesellschaft“ auseinander. 
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Der Begriff erlebt heute eine neue Konjunktur, heizt aber unnötig 
Ressentiments und Vorurteile an, statt zur Versachlichung beizutra-
gen. Das zweite Kapitel fasst die wichtigsten entwicklungspsycholo-
gischen Erkenntnisse über die Bedeutung des Vaters zusammen. Im 
dritten Kapitel werden an einigen psychotherapeutischen und litera-
rischen Beispielen die verschiedenen Formen der Vaterentbehrung 
dargestellt, um zu einer einheitlichen Definition des Begriffs zu ge-
langen. Kapitel vier befasst sich ausführlich mit den fördernden und 
hemmenden Umwelteinflüssen, die bei der Verarbeitung eines vater-
losen Schicksals eine entscheidende Rolle spielen. Im fünften Kapitel 
sollen das Chaos der Gefühle und seine seelischen und sozialen Fol-
gen genauer dargestellt werden, wobei besonders der Traumabegriff 
als theoretisches Konzept zum Verständnis der Vaterentbehrung 
eingeführt wird. In seinem Zusammenhang ist die Rolle der Kreati-
vität bei der Bewältigung des Traumas besonders wichtig. In Kapitel 
sechs stehen der Entwurf eines neuen Geschlechtervertrages und ei-
nige gesellschaftliche Rahmenbedingungen, wie die Umstrukturie-
rung der Arbeitswelt, das „Neue Kindschaftsrecht“ und Fragen von 
Beratung und Therapie als wichtige Kräfte zur Heilung des Traumas 
im Vordergrund.

Das Buch wird von der Hoffnung geleitet, dass ein neues Emanzi-
pationsbündnis von Frauen und Männern und ein neuer Genera-
tionenvertrag, der das Recht des Kindes auf beide Eltern sichert, das 
Drama der Vaterentbehrung umzuschreiben vermögen. Nur da-
durch können seine schlimmsten Folgen für die Betroffenen und das 
Gemeinwesen abgemildert, im  besten Fall vermieden werden.
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I Die „Vaterlose Gesellschaft“ – ein Phantom

Zeiten wandeln sich und mit ihnen Ideologien und Begriffe. Ihre 
Funktion muss ständig neu entschlüsselt und auf ihre Brauchbarkeit 
überprüft werden. Die „Vaterlose Gesellschaft“ war schon immer 
ein Reizwort, erregte die Gemüter, spaltete die Parteien.

Der Begriff tauchte zum ersten Mal in der berühmten Schrift 
Freuds „Totem und Tabu“ aus dem Jahr 1913 auf. Freud legte mit 
ihr eine höchst spekulative Theorie über die Anfänge der Kultur 
vor: „Eines Tages taten sich die ausgetriebenen Brüder zusammen, 
erschlugen und verzehrten den Vater und machten so der Vater-
horde ein Ende.“ Ihr Motiv, so Freud, lag darin, die uneingeschränkte 
Macht des Vaters und seinen Alleinanspruch auf die Frauen zu bre-
chen. Ihre Schuldgefühle veranlassten sie, den realen Vatermord 
künftig durch Totemfeiern zu ritualisieren und das Inzesttabu ein-
zuführen. In der Übergangsperiode der „Vaterlosen Gesellschaft“ 
kehrten das Identifizierungsbedürfnis und die Vatersehnsucht der 
Söhne als „Einsetzung der Vatergottheiten“ wieder.1

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde der Begriff als Kampfparole 
von jungen Intellektuellen, Schriftstellern und Künstlern aufge-
griffen. Ihr Entsetzen über das bis dahin beispiellose Grauen dieses 
Krieges verdichtete sich in einem Hass auf die verantwortlichen 
königlich-kaiserlichen Repräsentanten. Die politisch intendierte 
„Aktion Vatermord“ stand symbolisch für den Aufruhr einer jun-
gen Generation gegen das patriarchale System der Vaterautoritä-
ten. Ernst Federn, ein Schüler Freuds, wurde durch seine Schrift 
„Zur Psychologie der Revolution: Die vaterlose Gesellschaft“ von 
1919 zu einem wichtigen Kronzeugen dieser Bewegung, auch 
wenn er zu bedenken gab, dass die Abschaffung der Väter die 
Sehnsucht nach ihnen nicht aufheben könne. Darin stimmte er mit 
Freud überein.

Immerhin bewirkte der propagandistisch gemeinte Begriff der 
„Vaterlosen Gesellschaft“ eine radikale Kritik damaliger Vaterbilder. 
Das war ihr Sinn. Die aus der Enttäuschung geborene Utopie einer 
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Gesellschaft ohne Väter hatte nur die Funktion einer Wunsch-
phantasie, die sich ihrer Realitätsferne bewusst blieb.

Als Alexander Mitscherlich 1963 das Buch „Auf dem Weg zur va-
terlosen Gesellschaft“ veröffentlichte, konnte er nicht ahnen, welche 
Lawinen er damit lostreten würde. Er steigerte die Verwirrung um 
den Begriff, als er ihm eine umgekehrte Wendung gab. In einem Ka-
pitel über die Veränderungen der Vaterrolle in einer hochtechnisier-
ten Gesellschaft gegenüber vorindustriellen Zeitepochen beklagt er 
die Auswirkungen der „Vaterlosigkeit“ durch die außerhäusliche 
Berufstätigkeit auf die psychische Strukturbildung der Kinder. 
Durch Arbeitsteilung, Abwesenheit und die fortschreitende Anony-
misierung der Arbeitswelt verliere der Vater zunehmend an Macht, 
Ansehen und Autorität vor seinen Kindern, wodurch deren zur Ich- 
und Über-Ich-Entwicklung notwendige Identifizierungsmöglich-
keiten einschneidend behindert würden. Mitscherlich klammerte in 
seiner Untersuchung reale Formen der Vaterlosigkeit durch nichte-
heliche Geburt, Scheidung und Trennung der Eltern oder frühen Tod 
des Vaters bewusst aus.

Festzuhalten bleibt aber, dass Mitscherlichs „Vaterlose Gesell-
schaft“ als Phantom weiter durch die Lande geistert. Kaum einer 
weiß, was sie konkret bedeutet, aber als Phantom lässt sie sich belie-
big missbrauchen. Deswegen sei hier, auch wenn es für jede vernünf-
tige Einsicht überflüssig erscheint, unmissverständlich betont: Eine 
vaterlose Gesellschaft hat es, selbst unter den Bedingungen eines Ma-
triarchats, zu keiner Zeit gegeben und wird es nicht geben, solange 
menschliche Gemeinschaften existieren. Unter welchen gesellschaft-
lichen Verhältnissen auch immer – Väter werden, auch bei mangeln-
der Präsenz, für ihre Kinder in den vielfältigsten Begegnungen und 
Lebenszusammenhängen erfahrbar und von ihnen als gute oder böse 
Vaterbilder, je nachdem, verinnerlicht. Durch die Summe der gemein-
samen  Erfahrungen bilden sie sowohl äußere als auch innere Reprä-
sentanten der Vaterwelt, wirken auf die seelische Entwicklung ihrer 
Kinder ein und  bleiben damit für deren Schicksal verantwortlich.

Diese Feststellungen sind auch angesichts des Bedeutungswandels 
angezeigt, den Mitscherlichs Begriff der „Vaterlosen Gesellschaft“ in 
der Folgezeit erfahren hat, und dem die gegenwärtigen Phantome ihr 
Dasein verdanken. Nur wenige Jahre nach Erscheinen seines Buches 
brach die „68er Bewegung“ auf. Der Protest der Studenten richtete 
sich gegen die patriarchalen Strukturen in Hochschule, Politik und 
Gesellschaft und schloss die Auseinandersetzung mit der Vatergene-

Petri - Vaterentbehrung.indd   13Petri - Vaterentbehrung.indd   13 31.08.2009   15:58:54 Uhr31.08.2009   15:58:54 Uhr



14

ration ein, die den Faschismus mitgetragen hatte. Die damaligen 
 Studenten wollten keine „vaterlose“, sondern eine „antiautoritäre“ 
Gesellschaft, von falscher Autorität befreite männliche und väter-
liche Leit bilder, das „herrschaftsfreie“ und demokratische Verhältnis 
zwischen den  Generationen. Dieses Ziel war realistischer als frühere 
Bemühungen zum Abbau männlicher Herrschaft. Damals setzte in 
der Männerwelt ein fundamentales Umdenken ein, dem wir heute 
stark veränderte Vaterbilder und ein neues Rollenverständnis des 
Vaters verdanken. Dieser Prozess wurde wesentlich durch die paral-
lel erstarkende Frauenbewegung beschleunigt.

Ihr Kampf um Gleichberechtigung in Kindererziehung, Partner-
schaft, Sexualität, öffentlichen Rechten, politischer Mitentscheidung 
und Beruf richtete sich zwangsläufig gegen die damals noch verfes-
tigten patriarchalen Ordnungen. Auch wenn ihre Ziele heute noch 
nicht im gewünschten Ausmaß realisiert sind, kam es in einem unge-
wöhnlich kurzen Zeitraum zu Veränderung in den meisten Berei-
chen der Gesellschaft, mit denen nach historischen Erfahrungen 
kaum ernsthaft zu rechnen war.

Um ihre Ziele durchsetzen zu können, war es folgerichtig, dass 
der Kampf der Frauenbewegung gegen die Männerwelt gerichtet 
war. Aber auch hier gilt: Wenn sich nicht durch viele andere Ein-
flüsse die Kultur männlicher Herrschaft aufzulösen begonnen hätte, 
um weniger autoritären Männer- und Vaterbildern Platz zu machen, 
wäre es der Frauenbewegung wohl kaum gelungen, innerhalb von 
nur drei Jahrzehnten die Veränderungen zu bewirken, die heute un-
sere Gesellschaft auszeichnen. Allerdings vollzog sich dieser Prozess 
keineswegs in eitler Harmonie. 

Am Begriff der „Vaterlosen Gesellschaft“ lässt sich der Zusam-
menprall der Geschlechter exemplarisch aufzeigen. Hatte Mitscher-
lich den Begriff noch im Zusammenhang einer kulturkritischen Ana-
lyse spätkapitalistischer Gesellschaften angesiedelt, schmiedete die 
Frauenbewegung aus ihm eine Waffe im personifizierten Kampf ge-
gen das Vaterkollektiv. Dabei gerieten die gesellschaftlichen Verhält-
nisse, die bei Mitscherlich zur „Unsichtbarkeit“ der Väter führen, 
gänzlich aus dem Blickfeld. Jetzt waren es die persönliche Schuld und 
das Versagen der Väter, die am Pranger standen. Die Wortführerinnen 
der Emanzipation wurden nicht müde, einer ganzen Frauengenera-
tion die Unzulänglichkeiten von Vätern einzuimpfen. Die „Vaterlose 
Gesellschaft“ wurde zur griffigen Münze, mit der sich jedes Vorurteil 
auszahlte. Aus der Sensation des Begriffs ließ sich propagandistisches 
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Kapital schlagen, das inflationär in Umlauf gesetzt wurde. Es wurde 
zum Schlag-Wort. Sein Paradox bestand darin, dass es Väter bis zur 
Lächerlichkeit verunglimpfte und gleichzeitig um ihre größere Ver-
fügbarkeit in der Familie warb. Das Verfolgungsklima solcher Dop-
pelbotschaften flaute an Schärfe auch nicht ab, als empirische Unter-
suchungen längst belegten, wie grundlegend sich väterliches Verhalten 
im Laufe der letzten drei Jahrzehnte verändert hatte.

Die Frauenbewegung muss sich heute mit der traurigen Erkennt-
nis auseinander setzen, dass sie in Bezug auf das Vaterthema ihren 
ursprünglich produktiven Befreiungsprozess überreizt hat. Die 
Kluft zwischen den Geschlechtern vertieft sich weiter, und das Gift, 
das inzwischen mehreren Kindergenerationen über ihre angeblich 
vaterlose Kindheit eingeträufelt wurde, wirkt bei diesen als gnaden-
lose Entwertung der Väter fort.

Es erscheint daher fast folgerichtig, wenn in jüngster Zeit der Be-
griff „Vaterlose Gesellschaft“ abermals einen Bedeutungswandel er-
fährt. Diesmal wird er nicht von der Frauen-, sondern von der Män-
nerbewegung instrumentalisiert. Den Anstoß dazu gab die Zeitschrift 
„Der Spiegel“ Ende 1997 mit der Titelgeschichte „Die vaterlose Ge-
sellschaft. Geschlechterkampf um Kinder und Geld“2. Ausgelöst 
wurde der Artikel durch zahlreiche Demonstrationen, Sitzblocka-
den, Hungerstreiks und die Übergabe symbolischer Geschenke vor 
deutschen Gerichten im Herbst 1997 von Vätern, die ihre Kinder 
nach Trennung oder Scheidung nicht mehr sehen dürfen. Sie haben 
sich inzwischen in einigen Männergruppen organisiert und protes-
tieren gegen die Folgen der Scheidungsreform von 1977, die einer 
Ausgrenzung von Vätern und einem zunehmenden Umgangsboy-
kott durch Mütter Vorschub leistet. Der Zeitpunkt war gut gewählt. 
Im September 1997 wurde vom Deutschen Bundestag das „Neue 
Kindschaftsrecht“ verabschiedet, das am 1. Juli 1998 in Kraft trat. In 
ihm wird nach den negativen Erfahrungen der letzten zwanzig Jahre 
das Sorge- und Umgangsrecht grundlegend neu geregelt. Der Spie-
gel-Artikel zog eine deprimierende Bilanz über die gegenwärtige Si-
tuation vieler Scheidungsväter und vor allem über ihre psychische 
Verfassung, nachdem sie in einem jahrelangen Scheidungskampf auf-
gerieben und das Umgangsrecht mit ihren Kindern verloren hatten.

Einer der Autoren, Matthias Matussek, veröffentlichte kurze Zeit 
später das Buch „Die vaterlose Gesellschaft. Überfällige Bemerkun-
gen zum Geschlechterkampf“. Seine scharfe Polemik richtet sich ge-
gen sorgeberechtigte Mütter, denen unter dem Diktat feministischer 
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Väterverachtung selbst die krudesten Mittel recht seien, die getrenn-
ten Kinder von ihren Vätern fernzuhalten – eine Entwicklung zum 
Schaden der Kinder, der Väter und schließlich der Mütter selbst, die 
inzwischen bedenkliche Formen angenommen hat. Der erneute Be-
deutungswandel des Begriffs der „Vaterlosen Gesellschaft“ ist hierbei 
unverkennbar. War es zunächst das Ziel der Frauenbewegung, die 
„Vaterlosigkeit“ zu überwinden und mehr väterliche Präsenz einzu-
fordern, scheint sich jetzt das Blatt umzukehren, wobei der von eini-
gen Frauen militant und propagandistisch recht wirkungsvoll geführte 
Kampf in der gewollten Abschaffung der Väter kulminiert. Wenn man 
bedenkt, dass es hierbei nicht mehr um symbolische Gesten, sondern 
um konkrete Lebensplanungen geht, stehen wir vor einer Ungeheuer-
lichkeit in der Auseinandersetzung der Geschlechter, deren Folgen 
bisher kaum angedacht sind. Matussek zitiert zahlreiche Quellen, die 
belegen, dass besonders Scheidungs- und unverheiratete Väter immer 
öfter in die Gefahr geraten, als überflüssiges Beiwerk ausgegrenzt und 
nur noch als Unterhaltszahler in Anspruch genommen zu werden. 
Die Negierung seiner Vaterfunktionen und die Ausbeutung seiner 
 finanziellen Ressourcen stelle, so Matussek, eine gesamtgesellschaft-
liche Katastrophe dar. „Die vaterlose Gesellschaft – eine radikal femi-
nistische Utopie, wird leise und allmählich Wirklichkeit“.3

Trotz der in mancher Hinsicht beklemmenden Entwicklung und 
zutreffender Argumente des Autors schießt er mit dieser Beschrei-
bung weit über sein Ziel hinaus und erweist seinem eigentlichen An-
liegen, der Geschlechterdemokratie zwischen Müttern und Vätern, 
einen Bärendienst. Die Verwendung des Begriffs „Vaterlose Gesell-
schaft“ wird, wie bei den Frauen, auch bei ihm und seinen Mitstrei-
tern zu einem Phantom, das zu einer lustvoll-sensationellen Insze-
nierung eingesetzt wird, um antifeministische Ressentiments zu 
schüren. Schließlich betrifft seine Kritik nur einen Teil bereich der 
Gesellschaft, der, leidvoll genug, von Trennung und Scheidung 
 betroffen ist, und innerhalb dieses Bereichs nur solche Mütter und 
Väter, die zu keiner angemessenen Lösung ihrer Probleme gefunden 
haben. Dass Väter ohne eigenes Verschulden aus Mutwillen, Krän-
kung, Rachsucht oder Männerhass von ihren Frauen auf einem Ne-
bengleis abgestellt werden, ist schlimm genug. Aber auch viele Väter, 
und besonders Scheidungsväter, sind wahrhaftig keine Engel.

Statistiken gehen von rund einer Million Scheidungsvätern aus, 
von denen knapp sechzig Prozent nach der Trennung ihre Kinder 
nach mehr oder weniger kurzer Zeit nicht mehr wiedersehen. Die 
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Statistik sagt nichts darüber aus, wie viele von den rund 600 000 Vä-
tern aus Verantwortungslosigkeit den Kontakt zu den Kindern ab-
brechen, wie viele ihre Ausstoßung durch Verweigerung der Unter-
haltszahlungen, aus Desinteresse oder aus Gefühlsrohheit selbst 
verschulden, wie viele durch weite Ortswechsel die Beziehung zu 
den Kindern nicht aufrechterhalten können, wie viele aufgeben, um 
die Kinder im Scheidungskampf zu schonen, oder schließlich, wie 
groß der Anteil der Väter ist, der vor den Besuchsschikanen der Müt-
ter oder vor menschlich ungerechten Gerichtsentscheidungen resig-
niert. Trotz dieser Unsicherheiten scheint das beschriebene Phäno-
men der Blockierung des Kontaktes zwischen Vätern und Kindern 
durch Mütter und deren ungerechtfertigte Vergraulung der Väter lei-
der keine Seltenheit zu sein. Aber von diesen Fällen auf eine „Vater-
lose Gesellschaft“ zu schließen, zeugt von geringem Realitätssinn.

Wenn jetzt die angeblich von Frauen verschuldete „Vaterlose Ge-
sellschaft“ von der Männerbewegung zu einem Phantom stilisiert 
wird, muss sich der Geschlechterkampf zwangsläufig verschärfen. 
Die bewusste Verfremdung des Begriffes zu propagandistischen 
Zwecken ist in einer Zeit um so verheerender, in der der Gesetz-
geber durch das „Neue Kindschaftsrecht“ einen ersten ernsthaften 
Versuch unternimmt, den Machtzugriff des Staates auf Familienan-
gelegenheiten zu lockern und den Partnern mehr Mündigkeit und 
Selbstverantwortung bei der Regelung eigener Schwierigkeiten zu 
übertragen. Wer heute angesichts der zerstörerischen Folgen des 
Scheidungsdilemmas den dringend notwendigen Dialog zwischen 
den Geschlechtern im Sinne einer dualen Partnerschaft und eines 
neuen Geschlechtervertrages leichtfertig untergräbt, handelt fahr-
lässig gegen alle, die er angeblich schützen möchte – Kinder, Mütter 
und Väter. Die „Vaterlose Gesellschaft“ ist mehr denn je zu einem 
Phantom geworden, das der aggressiven Vorurteilsbildung dient 
und die Atmosphäre vergiftet. Deswegen sollte der Begriff umge-
hend aus dem Wörterbuch der Geschlechterbeziehungen gestrichen 
werden. Was wirkliche Vaterlosigkeit für die seelische und psycho-
soziale Entwicklung der betroffenen Kinder und späteren Erwach-
senen bedeutet, welches existenzielle Defizit sie erzeugt, ist das ei-
gentlich wichtige Thema. Zum Verständnis dieser Schicksale leistet 
der Begriff „Vaterlose Gesellschaft“ keinen Beitrag.4
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II Warum brauchen Kinder einen Vater?

1 Die Macht des inneren Vaterbildes

„Ein Mann, am Festmahl überfüllt von Trunkenheit,
Rief aus, dem Vater sei ich nicht ein echter Sohn.
Ich aber, schwer betroffen, mochte jenen Tag
Es kaum ertragen; doch am nächsten fordert ich
Auskunft von beiden Eltern; aber aufgebracht
Erzürnten die dem Schmäher, dem die Red entfiel.
Und solches war mir zwar erfreuenswert, jedoch
Nagt’ immer dieses; denn es drang zu mächtig ein.“5

Die schwere Betroffenheit, die kaum erträgliche Ungewissheit, der 
nagende Zweifel: Sie dringen übermächtig in alle ein, die ihrer Her-
kunft unsicher und damit in ihrer Identität bedroht sind. Die Frage 
„Wer bin ich?“ steht am Anfang aller existenziellen Suche nach Sinn 
und Orientierung. Sie beginnt bei den Wurzeln, denen man ent-
stammt.

Die zitierten Verszeilen bilden fast exakt die Mitte von Sophokles 
Tragödie „König Ödipus“. Das scheint kein Zufall. Sie sind die 
Achse, um die sich der Prozess der Bewusstwerdung über Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft dreht. Sophokles hat die Ahnung 
über das dunkle Geheimnis von Ödipus’ Abstammung vermutlich 
deswegen ins Zentrum seines Stückes gestellt, weil er damit ein anth-
ropologisches Grundgesetz formulieren wollte: Der Mensch ist das 
Produkt seiner Herkunft und wird sich seiner selbst nur gewiss, 
wenn er sich als Teil einer Traditionslinie begreifen kann. Erst in 
 seinen Gegenbildern, in den tragischen Brüchen der Tradition, wird 
das Gesetz in seiner ganzen Tragweite deutlich.

Ödipus ist nur eine von zahllosen Gestalten aus Mythologie, 
 Märchen und Literatur, die in solche Traditionsbrüche verstrickt 
 werden. Ihr unterschiedliches Schicksal spiegelt lediglich deren 
 Variationsbreite und die verschiedenen Formen ihrer Bewältigung 
 wider. In der Regel sind es Väter, die, unbeabsichtigt oder schuldhaft, 
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die Kontinuität familiärer Bande zerreissen und die Kinder der Vater-
entbehrung überantworten. Vaterlose Kindheit und die Suche nach 
dem Vater wurden daher zu Urmotiven der Kultur geschichte.6 Die in 
ihnen entworfenen Gegenbilder unterstreichen um so eindringlicher 
die fundamentale Bedeutung des Vaters für den einzelnen und das Kol-
lektiv. Zumindest seit der Mensch das Urhordendasein überwunden 
und sich als epochales Großereignis der Frühgeschichte in der Familie 
eine überlebensfähige Organisationsstruktur geschaffen hat, bildet der 
Vater mit der Mutter gemeinsam eine die Kinder umgreifende Einheit.

Ödipus gilt, anders als die Psychoanalyse ihn für sich reklamiert 
und berühmt gemacht hat, in der abendländischen Überlieferung als 
typischer Repräsentant des ausgestoßenen vater- und mutter losen 
Kindes, das sich an seinen Eltern wegen des Verlassenwerdens grau-
sam rächt. In die Gegenwart übertragen lässt sich die symbolische Be-
deutung des berühmten Mythos etwa folgendermaßen beschreiben. 
Ein Ehepaar, im Mythos Laios und Jokaste, führt seit Jahren eine un-
glückliche Ehe. Der Vater begeht Ehebruch. Als die Mutter schwan-
ger wird, ist die Ehe bereits so zerrüttet, dass beide Eltern das Neuge-
borene ablehnen und vernachlässigen. Auf Anraten des Jugendamtes 
entschließen sie sich, den Sohn zur Adoption freizugeben. Ein kinder-
loses Paar, im Mythos Polybos und Merope, ist glücklich über den 
Kleinen und zieht ihn mit aller Liebe als eigenes Kind auf. Aber wie 
bei allen Adoptivkindern und denen, die auch über ihre Herkunft 
 getäuscht wurden, schlägt eines Tages die Stunde des Zweifels. Meist 
sind es Zufälle, die dem Kind oder Jugendlichen die Botschaft zuspie-
len, ob ein Mann „überfüllt von Trunkenheit“, das Auffinden eines 
Dokumentes, der Verrat durch einen Verwandten oder das Auftau-
chen der Mutter oder des Vaters selbst in Gestalt „fremder Personen“, 
die sich „so merkwürdig“ verhalten. Es scheint wie ein Gesetz, dass 
kein Mensch über seine Herkunft betrogen werden kann. Ungewiss-
heit und eine tiefe Ahnung nagen solange an ihm, bis er sich auf die 
Suche begibt. Erst die Gewissheit schafft den inneren Frieden. 

Nicht nur Adoptivkinder werden häufig über ihre Herkunft ge-
täuscht. Es betrifft auch viele Kinder aus Stief- oder Pflegefamilien 
und aus Heimen. Drei spezielle Bevölkerungsgruppen mit einem 
 vaterlosen Schicksal haben in den letzten Jahren die Vaterdepriva-
tionsforschung und das Interesse der Öffentlichkeit belebt: die 
nichtehelichen Kinder deutscher und ausländischer Frauen, die von 
deutschen SS-Soldaten schwanger wurden und in in- und ausländi-
schen „Lebensbornhäusern“ lebten; die nichtehelichen Kinder von 

Petri - Vaterentbehrung.indd   19Petri - Vaterentbehrung.indd   19 31.08.2009   15:58:54 Uhr31.08.2009   15:58:54 Uhr



20

katho lischen Priestern, die erst neuerdings auch in der Kirche selbst 
eine kontroverse Debatte über das Zölibat in Gang gebracht hat, und 
die Kinder der im Zweiten Weltkrieg gefallenen und vermissten Vä-
ter.7 So verschieden die Einzelschicksale auch verlaufen, so gemein-
sam sind den meisten die brennende Ungewissheit, die Verstörung, 
die Ahnung und die Suche nach dem Vater – und das Geheimnis, das 
ihn umgibt. Die zahllosen und erschütternden Berichte, die von den 
inzwischen Erwachsenen aller drei Gruppen vorliegen, können nicht 
eindringlicher die Seelenqual vermitteln, die mit dem zu einem un-
heimlichen Mythos gewordenen inneren Vaterbild bei gleichzeiti-
gem Fehlen einer realen Vaterfigur verbunden sind. Das verzweifelte 
Ringen von Ödipus um die Gewissheit seiner Herkunft endet in der 
Tragödie, weil er sowohl von seinen leiblichen als auch von seinen 
 Adoptiveltern um die Wahrheit betrogen wurde.

Der Vater ist, wie die Mutter auch, seit den Anfängen der Ge-
schichte ein Archetyp, ein in den untersten Seelenschichten veranker-
tes Prinzip. Ungezählte Epen, Entwicklungsromane, Dramen und 
Trauerspiele haben die  Gewalt und das Chaos beschrieben, die verlo-
rene Väter hinterlassen. Sie können getötet werden oder auf andere 
Weise sterben, sie können nie da gewesen sein oder sich trennen, aber 
die inneren Bilder von einem Vater lassen sich nicht auslöschen. Um 
so erstaunlicher ist, einen wie geringen Niederschlag dieses kulturelle 
Erbe in den anthropologischen Wissenschaften, insbesondere in der 
Psychologie und Psychoanalyse bis noch vor wenigen Jahrzehnten 
gefunden hat. Weder Sigmund Freud noch Erich Fromm oder Alex-
ander Mitscherlich, die drei großen Sozialpsychologen der Psycho-
analyse, haben sich in ihrem umfangreichen Werk mit den Auswir-
kungen des realen Vaterverlustes auseinander gesetzt. Freud hat den 
Ersten Weltkrieg, Fromm und Mitscherlich haben beide Weltkriege 
miterlebt. Somit wurden alle Zeugen der millionenfachen Tötung 
junger Väter und verfügten über breite Erfahrungen, wie sich diese 
Verheerungen auf die nachfolgenden Kindergenerationen und ihre 
Patienten auswirkten. In ihren Schriften taucht darüber nichts auf. 
Bei Freud ist dieser Befund aus folgenden Grund auffällig. Bereits im 
Jahre 1900, im Alter von vierundvierzig Jahren, schrieb er im Vor-
wort zu dem Werk, das als Beginn der Psychoanalyse gilt:

„Die Beendigung der ‚Traumdeutung‘ erwies sich mir als ein Stück der 
Selbstanalyse, als meine Reaktion auf den Tod meines Vaters, also auf 
das bedeutsamste Ereignis, den entscheidenden Verlust im Leben 
 eines Mannes.“8
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